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Businessanalyse
BA Camp
Von 11. bis 13. Mai finden Net-
working-Events und Workshops
zum Thema Problemlösung in
Unternehmen statt. Schauplatz
ist das Springerschlössel in
Wien. Preis von 180 bis 1080
Euro. Infos und Anmeldung via
www.ba-camp.org

Berufseinstieg
in die Kultur
Das Institut für Kulturkonzepte
veranstaltet am 27. April ab
15 Uhr in der IG Architektur in
Wien einen kostenlosen Work-
shop zur Karriereplanung für
Studierende. Anmeldung unter
www.kulturkonzepte.at

Die Zukunft des
Internets
Am 29. April ab 18 Uhr lädt die
Universität Wien zur Podiums-
diskussion „Netzneutralität“ im
Juridicum Wien. Eintritt frei.
Um Anmeldung wird gebeten.
www.bit.ly/1Vmzv6n

Wir basteln
einen CEO
Aus einer neuen Studie lässt
sich die Blaupause für einen
Vorstandschef fertigen.

Der typische CEO ist 49 Jahre
alt. Jedenfalls im deutschspra-
chigen Raum. Im weltweiten
Mittel ist er ein wenig reifer,
nämlich 53 Jahre alt.

Arbeitet unser Muster-CEO
für ein österreichisches Unter-
nehmen, haben zwei von drei
(67 Prozent) einen Doktortitel in
der Tasche. In Deutschland be-
sitzen diesen nur sechs von
hundert, in der Schweiz sieben
von hundert. Dort legt man
mehr Wert auf den MBA. Ihn be-
sitzt jeder dritte eidgenössische
CEO (36 Prozent), in Deutsch-
land und Österreich nur knapp
jeder sechste (17 Prozent).

Solche Zahlenspiele finden
sich in der „2015 CEO Success“-
Studie von Strategy&, der Stra-
tegieberatung von PwC. Basis
sind die 2500 weltweit größten
börsenotierten Unternehmen,
300 davon im deutschsprachi-
gen Raum. Fassen wir die Er-
gebnisse zusammen, entsteht
die Blaupause des Vorstands-
vorsitzenden.

Der CEO ist keine Frau
Neu rekrutierte CEOs sind fast
ausschließlich Männer. 2014
war im D-A-CH-Raum noch je-
der zehnte weiblich (10,3 Pro-
zent), 2015 ist es nur mehr
jeder fünfzigste (homöopathi-
sche 2,2 Prozent). Auch interna-
tional fiel die Frauenquote von
5,2 auf 2,8 Prozent.

Ein echtes Problem, meint
der Österreich-Geschäftsführer
Klaus Hölbling, „Es wirft die
Frage auf, was passieren muss,
damit die Frauenquote dorthin-
kommt, wo man sie haben will.
Bald bleibt nur mehr die staatli-
che Regulierung.“

Eine Erklärung für das
weibliche Abrutschen liegt im
Motiv des Aufsichtsrats, warum
er den obersten Vorstand
tauscht. Sofern es nicht an des-
sen schwacher Performance
liegt, will man ein Zugpferd, das
disruptive technologische Ver-
änderungen durchpeitscht oder
auf Industrie 4.0 umstellt –
nicht eben klassisch weibliche
Domänen.

Aus demselben Grund wird
schon jeder dritte CEOs von au-
ßen geholt (2014: 24 Prozent).
Gern darf er branchenfremd
sein, Hauptsache, er bringt Er-
fahrung bei digitalen Geschäfts-
modellen mit. Wichtig ist das
vor allem für Banken, Telekom,
Energie und Konsumgüter.

Schleudersitz
Die Geduld des Aufsichtsrats
mit dem Mann oder der Frau an
der operativen Spitze nimmt ab.
Saß vor zehn Jahren ein CEO
im D-A-CH-Raum im Schnitt
8,3 Jahre auf dem heißen Stuhl,
verkürzte sich das 2015 auf
6,3 Jahre – und liegt damit sogar
unter dem weltweiten Schnitt
von 7,5 Jahren. Extra volatil ist
die Finanzwirtschaft: Hier
musste im Vorjahr jeder fünfte
CEO seinen Hut nehmen. (al)

Robert Linke
Uniqa

Der neue Konzern-
personalchef (52)
leitete zuletzt beim
skandinavischen
Holz-, Papier- und

Verpackungskonzern Stora Enso die
Personalagenden.

Thomas Klikovics
LBG

Der Burgenländer
(38) verantwortet
in der Geschäfts-
leitung der Steuer-
beratung nun das

Beratungsfeld Digitalisierung, kfm.
Organisation und Business-Software.

Isabell Hametner
OMV

Die frühere General-
Electric- und Mon-
delez-Managerin
(46) übernahm mit
April als Senior Vice

President sämtliche Personalagen-
den im Industriekonzern.

Gregor Habinger
Anecon

Der neue Leiter
(37) Software
Development
Improvement und
Christofer David

(31) stärken beim Softwaredesigner
das Kompetenzfeld Entwicklung.

Claudia Schlosser
Allianz

Die Niederösterrei-
cherin (42) leitet
den Bereich Unge-
bundener Vertrieb.
Neu im Manage-

ment sind auch Andreas Kraml (51)
und Hermann Forster (40).

Stefan Ludwig
The Ritz-Carlton

Der Berliner (34)
ist neuer Director
of Sales and Mar-
keting im The Ritz-
Carlton Vienna und

kehrt damit nach fünf Jahren wieder
in die Luxushotelgruppe zurück.
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Keine Ahnung von Digitalisierung
Aufsichtsrat II. Kontrollgremien mangelt es vielfach an Diversität. Das kann etwa
zulasten der IT-Sicherheit gehen – und im schlimmsten Fall das Unternehmen ruinieren.

Leider ist es kein Klischee: Auf-
sichtsräte sind überwiegend ältere
Herren, die schon mit herkömmli-
cher IT wenig Berührungspunkte
haben. Von Themen wie Digitali-
sierung, Cyber-Crime oder Big
Data verstehen sie noch weniger.

Dieser Befund stammt von
Leopold Miedl, selbst erfahrener
Aufsichtsrat und in der Ausbildung
von Aufsichtsräten aktiv. Ohne IT-
Affinität aber, sagt Miedl, könnten
Aufsichtsräte weder personelle
noch finanzielle Ressourcen für
notwendige neue Entwicklungen
abschätzen. Das könne zulasten
der IT-Sicherheit im Unternehmen
gehen – und im schlimmsten Fall
das Unternehmen ruinieren.

Miedl rät Aufsichtsräten daher
dringend, sich mit IT-Leuten zu-
sammenzutun und sich über ver-
wendete Systeme und Risken zu
unterhalten. Und auch dazu, exter-
ne Meinungen zu hören.

Die mangelnde IT-Affinität der
Aufsichtsräte konstatiert auch Josef
Fritz, der als Managing-Partner von

Board Search auf die Besetzung
von Aufsichtsräten spezialisiert ist.
Er geht noch einen Schritt weiter
und kritisiert einerseits die fehlen-
den Anforderungsprofile für Auf-
sichtsräte, andererseits die zu ge-
ringe Diversität in den Aufsichtsrä-
ten. Fritz vergleicht das mit dem
Fußball: Elf Torleute ins Team zu
holen sei keine Garantie, keine
Tore zu bekommen, aber die Ga-
rantie, keine zu schießen.

Prinzip der besten Köpfe
Für Aufsichtsräte bedeute Diversität
Menschen mit unterschiedlichem
Know-how (nicht nur Juristen, Be-
triebswirte und Finanzexperten),
unterschiedlichen Werten und un-
terschiedlichem Alter. Für ein Han-
delsunternehmen, das einen neuen
Aufsichtsrat suchte, schlug Fritz auf
der Shortlist zwei Frauen unter
30 Jahren und einen Mittdreißiger
vor. Der Kunde wollte zunächst nie-
manden aus „dem Kindergarten“.
Doch Fritz argumentierte das Prin-
zip der besten Köpfe und den Nut-

zen der IT-Affinität der Jungen – da-
nach hätte der Kunde am liebsten
alle drei berufen.

70 Prozent der Unternehmen,
sagt Fritz, sind von der Digitalisie-
rung unmittelbar betroffen – doch
zu wenige Unternehmen seien da-
rauf vorbereitet und hätten eine
entsprechende Strategie. Da sei es
Aufgabe der Aufsichtsräte, als
„oberste Einforderer“ nachzufra-
gen, wie denn die Digitalisierungs-
strategie aussehe. Ein Aufsichtsrat
müsse kein IT-Experte sein, der
entscheidende Punkt sei vielmehr,
die Diskussion darüber zu fordern
und zu fördern.

Fritz bleibt bei der Fußballme-
tapher: Aufsichtsräte würden auf
dem falschen Feld spielen, die Ta-
gesordnung – und damit ihr Blick –
sei immer auf Vergangenes gerich-
tet. Aufsichtsräte, sagt er, müssen
nach vorn gerichtet sein. Der zu-
kunftsgewandte Aufsichtsrat disku-
tiere Finanzen, Risiko, Innovatio-
nen, Netzwerke und auch Koope-
rationen. (mhk)

Albtraum Hauptversammlung
Aufsichtsrat I. Der Vorsitzende des wichtigsten Kontrollorgans hat eine mächtige Funktion. Doch
die kann er während der Hauptversammlung oft nicht so recht vermitteln.

VON ANDREA LEHKY

S o manche Aufsichtsrats-(AR-)
Vorsitzende trauert der „gu-
ten alten Zeit“ nach. Damals

musste er die Hauptversammlung
„nur“ moderieren. Niemand kam
auf die Idee, er solle sich auch in-
haltlich einbringen.

Heute ist das anders. Heute
wird von ihm eine Rolle zwischen
Zeremonienmeister, Mediator und
Stimmungsmacher erwartet – auf
die er oft genug nicht eingestellt ist.
Sein Gegenspieler, der Vorstands-
vorsitzende, ist da einen großen
Schritt weiter. Der lässt sich näm-
lich von seiner Marketing-Armada
oder dem Personal Coach seines
Vertrauens beraten und macht in
der Hauptversammlung die deut-
lich bessere Figur.

Beim AR-Vorsitzenden jedoch
beobachten Brigitta Schwarzer, seit
2015 Geschäftsführerin der Gover-
nance- und Compliance-Plattform
Inara, und Vorstandstrainerin Re-
gina Jankowitsch immer wieder
böse Hoppalas, die einen wenig ge-
winnenden oder gar inkompeten-
ten Eindruck hinterlassen:
I Der Vorsitzende trifft erst Minu-
ten vor ihrem Beginn auf der
Hauptversammlung ein und wirkt
unbeholfen, weil er sich, anders als
alle anderen, noch orientieren
muss. Die Lösung: Deutlich früher
kommen und mit Aktionären und
Aktionärsvertretern smalltalken.
Das schafft Sympathien.
I Er übernimmt, seiner Rolle ent-
sprechend, Begrüßung und Einlei-
tung. Die Texte liest er jedoch vom
Blatt ab, ohne Aufschauen, aber
mit Verhaspeln. Zu seiner Verteidi-
gung: Weil die Texte heikel sind,

sind sie von Juristen hieb- und
stichfest formuliert. Lösung: Die
Texte vorab ein paarmal laut vor
sich hinsprechen, ganz besonders
Namen, Gesetze und Paragrafen. In
der Sitzung bleibt dann genug Frei-
raum, um Augenkontakt mit dem
Publikum aufzunehmen und ein
paar unverfängliche eigene Sätze
einzuflechten.

I Er moderiert lasch, lässt Ko-Re-
ferate von Aktionären zu und Fra-
gen, die nicht zur Agenda gehören.
Im schlimmsten Fall versinkt die
Hauptversammlung in untergriffi-
gen Zwischenrufen. Nervenschwa-
che AR-Vorsitzende haben schon
mal die Bühne dem verhandlungs-
stärkeren Vorstandsvorsitzenden
überlassen.

I Manche vertreiben sich bei lan-
gen Sitzungen die Zeit mit Zeitung
und Smartphone. Zweckdienlicher
ist, sich als Vermittler zwischen Po-
dium und Publikum zu positionie-
ren: Zusammenhänge erklären,
schwer Verständliches übersetzen
und Wichtiges zusammenfassen.

Profis proben
Schwarzer und Jankowitsch haben
einen Workshop für das professio-
nelle Vorbereiten und Führen der
Hauptversammlung besonders
börsenotierter Unternehmen zu-
sammengestellt (www.inara.at/
aufsichtsraete, Termine auf Anfra-
ge). Erklärtes Ziel ist, den AR-Vor-
sitzenden ebenso souverän, sattel-
fest und umsetzungsstark wirken
zu lassen wie den Vorstand.

Verschanzt hinter dicken Pulten: Dabei sollte der AR-Vorsitzende Vermittler zwischen Podium und Publikum sein. [ imago stock&people ]

ZU DEN PERSONEN

Die Juristin Brigitta
Schwarzer leitet seit 2015
die Aufsichtsratsplattform
Inara. Davor war sie u. a. im

Management von Wienerberger,
Constantia Privatbank, Kapsch und
Semperit.

Die Politikwissenschaftlerin
Regina Jankowitsch
trainiert seit 1999 Vor-
stände und Aufsichtsräte.

Sie ist Autorin mehrerer Fachbücher und
liest an den Universitäten Wien und
Krems. [ Foto Wilke/Fabry ]


